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«Es blieb nichts anderes übrig, als zu beten»
Wochengespräch Hinter
Roger Meier liegen Wochen
des Bangens und Hoffens. Der
Geschäftsführer der Sport-
bahnen Atzmännig hatte
schon die Antragsformulare
für Kurzarbeit auf dem Tisch.
Dann begann es zu schneien.

Der erste Schnee kam erst Mit-
te Januar: Haben Sie schon be-
gonnen, mit Petrus zu hadern?
Roger Meier: Ja, obwohl wir vom
letzten Jahr das Warten auf den
Schneenochgut kannten.Er kam
kurz nach Weihnachten und es
wurdeein sehr guterWinter.Des­
halb blieben wir lange ruhig. Das
hat sich geändert, als Weihnach­
ten näherrückte, die Prognosen
keinen Schnee verhiessen und
es immerwärmer wurde.
Hatten Sie schlaflose Nächte?
Diehatte ich,manmacht sichhalt
Gedanken. Wir standen vor der
Situation, ob wir Kurzarbeit be­
antragenmüssen. Als überWeih­
nachtenalles grünwar, habenwir
die Sommerrodelbahnwiederöff­
net. Das hat auch zu einer guten
Stimmung imTeam geführt.
Sommerrodeln im Winter: Das
sieht nach einer Verzweiflungs-
tat aus. Oder steckte dahinter
wirtschaftliches Kalkül?
Das Wiedereröffnen der Som­
merrodelbahn zeigt unsere Fle­
xibilität. Dennweil vor allemFa­
milien die warmen und trocke­
nen Weihnachtstage draussen
geniessen wollten, hofften wir
auf Gäste. Am 28. Dezember
zählten wir 1800 Bergfahrten,
das entspricht einem sehr guten
Sommertag. Auch den Seilpark
haben wir geöffnet. Dort waren
wir uns nicht sicher, ob sich das
rentiert. Erst ab 30 Besuchern
pro Tag sind die Kosten gedeckt.
Und dann kamen an zwei Tagen
je über 100 Leute.
Aber die Greifvogelwanderung,
eine weitere Sommerattraktion
im Atzmännig, haben Sie doch
nicht angeboten?
Doch, sogar dreimal! Der Falkner
hat dazu denAnstoss gegeben. So
haben wir die Greifvogelwande­
rung an drei Tagen angeboten.
Zweimal hatten wir über 60 Teil­
nehmer, einmal 40. Das waren
mehr Anmeldungen für dieWan­
derung als im Sommer.
Sie hätten aber lieber gegen
weisse Pisten getauscht?
Natürlich, vor allem auch, weil
nach den Weihnachtsferien die
Nullertage kamen: keine Gäste,
keine Einnahmen. Da fühlt man
sich machtlos. Im Kopf fängt es
an, sich zu drehen. Man probiert
mühsam, Ideen und Angebote zu
kreieren.Was könntemanauf die
Beine stellen, um wenigstens ein
paar Gäste anzulocken? Und sei
es auch nur für die Gastronomie.
AberwenndieEinnahmen fehlen,
kann man auch nicht gross kom­
munizieren undNeues kreieren.
Haben Sie Kurzarbeit
für Ihr Personal beantragt?
Nein, aber die Formulare lagen
bereit, und ich habe begonnen,
eineListe aufzustellen.Wir arbei­
ten nur mit zwölf Festangestell­
ten. Dazu kommen 120 Personen
in einemAbruf­Pool. Diese Leute
halten sich die Zeit frei, damit sie
für uns arbeiten könnten. Wenn
wir sie aber einen Monat lang
nicht aufbieten, ist die Gefahr
gross, dass sie im nächsten Jahr
nichtmehr zurVerfügung stehen.
Für diese Leute suchten wir mit
einem Antrag für Kurzarbeit
einenWeg zur Entschädigung.
Ein Skigebiet ist sprichwörtlich
vom Himmel abhängig:
Haben Sie um Schnee gebetet?
Das habe ich! Es blieb uns nichts
mehr anderes übrig, als um
Schnee zu beten.
Mitte Januar hat sich der
Schnee angekündigt. Wie sah
da Ihr Gefühlsleben aus?

AlsderSchneefall innerhalb einer
Dreitagesprognose immer näher
rückte, kamen Spannung und
Hoffnung enorm auf. Konkret
war es eine Angsthoffnung. Denn
gleichzeitig war starkerWind an­
gekündigt. Weil auch der Boden
zu warm war, hatten wir null An­
haltspunkte, ob es endlich besser
wird.Bis zuletztwarenwir imUn­
gewissen: Kommt genug Schnee?
Wirder verblasen?AmFreitagbe­
gannes zu schneien–undzu stür­
men.AnderTalstationhattenwir
amSamstagmorgenmehrSchnee
als oben am Berg. Unsere Pisten­
crew hat es aber geschafft. Am
Samstagvormittag konnten wir
denerstenSchneesporttag anbie­
ten. Meinen Leuten muss ich ein
Riesenkränzchenwinden.
Haben Sie vor Freude
gejauchzt?
Ich war im Engadin an der Mit­
gliederversammlungvonSeilpark
Schweiz. Ich wusste gar noch
nicht, dass am Samstag schon die
Piste geöffnetwerdenkann.Dann
erhielt ich den Anruf vom Büro.
Ich fragte ungläubig zurück: Ist
daswirklichwahr? Ich habemich
unheimlich gefreut. Sofort habe
ichdenLaptopgestartet undMit­
teilungenanTourismusorganisa­
tionen geschickt und Newsletter
verfasst – juhee, endlich Schnee!
Zugutekommtuns, dasswir einen
reinenWiesenhanghaben–ohne

Steine. 30 bis 40 Zentimeter
Schnee reichen schon für eine
gute Piste. Jetzt haben wir oben
60, unten 45 bis 50 Zentimeter –
alles Naturschnee.
Ist die Anschaffung einer Be-
schneiungsanlage kein Thema?
Definitiv nicht, wir haben oben
kein Überlaufwasser aus Berg­
quellenundmüsstenallesWasser
erst raufpumpen. Das ist teuer.
Laut einer Faustregel kostet die
PistenbeschneiungproKilometer
eine halbe bis eine Million Fran­
ken. Das hiesse für uns vier bis
fünfMillionenFranken.Dafür ge­
nerieren wir niemals genügend
Eintritte, um diese Investitionen
aus eigenerKraft zu amortisieren.
Jetzt ist alles schön weiss:
Waren Sie schon auf der Piste?
Am Sonntag habe ich ein paar
Schwünge gemacht, ich wollte es
auskosten. Ich fahre unglaublich
gerne Ski.Wir wurden überrannt
von Gästen. Schon vor dem Mit­
tag war der grosse Parkplatz be­
setzt, wir mussten zusätzlichen
Parkraum schaffen. Hut ab vor
allen Mitarbeitern, die den An­
sturm–auch indenHütten– sou­
veränbewältigt haben.Wirwaren
an diesem ersten Wochenende
überall noch unterdotiert. Umso
mehr hatmich die Einsatzbereit­
schaft unserer Leute gefreut.
Sie kommen aus Arosa,
dort hätten Sie bei doppelter
Meereshöhe weniger Angst
vor braunen Pisten: Vergleichen
Sie Atzmännig mit Arosa?
Nur bedingt, denn Ausflugs­
tourismus und Ferientourismus
sind zwei verschiedene Welten.
Kommt dazu, dass unser Kern­
geschäft im Frühling bis Herbst
liegt. Wir dürfen nicht vom
Winter abhängig sein. Die Berg­
bahnenArosamachen94Prozent

Umsatz im Winter. Nichtsdesto­
trotz ist derWinter, wenn er ein­
mal da ist, für uns ein lukratives
Geschäft. Unser Vorteil: Wir sind
ein gesundesUnternehmen, dank
allen, die diesen Betrieb aufge­
baut haben mit langfristiger Pla­
nung und sukzessivem Ausbau.
Heute setzen wir stark aufs
Firmengeschäft. Bei uns können
Meetings, Versammlungen und
Seminare abgehaltenwerden.
Wie positionieren sich die
Sportbahnen Atzmännig: regio-
nales Monopol oder Marktvor-
teil im Sinne von «Warum weit
fahren zum Skilaufen?».
Es zählt erstens, ob das Produkt
attraktiv und vielfältig ist, und
zwar im Sommer noch stärker
als im Winter. Zweitens gilt die
Einfachheit: Schnell erreichbar,
genügendParkplätze– aussteigen
und geniessen. Unsere Gäste
müssen sich nie fragen, wo es zur
Gondel geht, wo sie parkieren
können–bei uns sogar kostenlos.
Wie viele Gäste benötigen
die Sportbahnen Atzmännig?
Im Schnitt brauchen wir pro Tag
250 bis 300 Gäste. Bei Nur­Ski­
fahrern sind es circa 400.
Jetzt, wo der Winter
gekommen ist: Was bieten Sie
spontanen Besuchern?
Schneesportmit Ski, Snowboard,
Schneeschuhrouten und Nacht­
skifahren am Mittwoch­, Don­
nerstag­ und Freitagabend ab
19.15 Uhr. Die Nachtpiste ist her­
vorragend beleuchtet. Es ist ein
Erlebnis, wenn man bei schwar­
zemHimmel in einer Grundstille
am Lift rauffährt, von oben auf
funkelnde Dörfer sieht und dann
über den Schnee runterschwingt.
Das ist ein Hochgefühl sonder­
gleichen.Unddannab indie rusti­
kale Hütte zumFondue.
Interview: Christian Dietz-Saluz

Roger Meier steht endlich im Schnee, alles ist bereit für den Pistenzauber im Atzmännig. Manuela Matt
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Roger Meier (41) lebt mit Ehe-
frau Nadia und dem achtjähri-
gen Sohn Nerin in Eschenbach.
Aufgewachsen in Arosa, machte
er die KV-Ausbildung in einer
Bank. Dann folgte der Querein-
stieg zu Arosa Tourismus, wo er
sich zum Marketing-Fachmann
weiterbildete. Weitere beruf-
liche Stationen waren Bergbah-
nen Arosa (Leiter Marketing/
Event, Ausbildung zum Spon-
soringmanager), Direktor Tog-
genburg Tourismus. Seit Som-
mer 2013 ist Roger Meier Ge-
schäftsführer der Sportbahnen
Atzmännig. Als Hobbys zählt er
Familie, Skifahren, Schlitteln
und Kino in Verbindung mit
einem guten Essen mit Freun-
den auf. Seine Passion ist das
Eishockey – früher aktiv (Vertei-
diger), heute passiv (Präsident
EHC Wetzikon). di

www.atzmaennig.ch

«Als der Schneefall
näherrückte, kam eine
Angsthoffnung auf.»
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